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Panama ist ein Land der 
Dritten Welt
Anfang April hat Panamas Präsident in der 

Hauptstadt des Landes die erste U- Bahn Mit-
telamerikas eröffnet. Das neue Verkehrsmittel soll 
die Straßen der Stadt, auf denen morgens und abends 
zur Rush Hour chaotische Zustände herrschen, ent-
lasten. Die hochmoderne Anlage funktioniert wei-
testgehend automatisch, die Waggons sind klima-
tisiert. Als Bonbon legt die Betreibergesellschaft 
noch 30 Tage freie Fahrt obendrauf. Dass sich die 
U-Bahn auch danach nicht selbst tragen wird und 
daher auf größere Unterstützung aus der Staatskas-
se angewiesen sein wird, ist hinsichtlich der nied-
rigen Preise der Konkurrenz (Busse zwischen 0,35 

und 1,25 $, Taxi ab ca. 2, 50 $) so gut wie sicher.
Szenenwechsel: Im Norden der Provinz Veragu-
as stapft ein kleiner Junge mit seinen Eltern und ei-
nem voll beladenem Pferd durch den roten Matsch 
der aufgeweichten Piste, die in Richtung des Hei-
matdorfs führt. Die Piste ist in einem solch schlech-
ten Zustand, dass sie in der Regenzeit nicht ein-
mal mit Allrad-Geländewagen zu befahren ist.
Die Eltern des Jungen betreiben ein kleines Ge-
schäft in ihrem Heimatdorf. In den alten Reissä-
cken auf dem Rücken des Pferds finden sich ei-
nige Flaschen Pflanzenöl, Thunfisch in Dosen, 
Seife und andere Produkte des täglichen Lebens.
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Panama-Abend in Hückelhoven
Muchsmäuschen still wurde es im Forum des 

Gymnasiums Hückelhoven, als Raphaela 
Quecke und Paul Froning live via Skype aus Pana-
ma zugeschaltet wurden. Die beiden Freiwilligen des 
Dritte-Welt-Kreises konnten über eine ganze Reihe 
von Erlebnissen und persönlichen Eindrü-cken aus 
Panama berichten. Lea Minkenberg und Tom Ko-
metz, beide Schüler der Klasse 10, stellten die Fragen, 
z. B. nach den extremen Unterschieden zwischen der 
reichen und der ar-men Bevölkerung des Landes, 
aber auch nach den konkreten Lebensbedingungen 
und der Arbeit der beiden jungen Leute vor Ort. Drei 
bis vier Monate hätten sie gebraucht, um dort hei-
misch zu werden, nun aber fühlten sie sich dort sehr 
wohl und sähen dem Abschied im Sommer mit ge-

mischten Gefühlen entgegen. Das Panama-Projekt 
gibt es nun schon seit fünf Jahren an der Schule und 
hat sich zum Ziel gesetzt hat, über Land und Leute so-
wie die sozia-len Probleme in Panama zu informieren 
und auch konkrete Hilfe zu organisieren. So konnten 
bisher bereits mehr als 5500 € zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der armen Menschen in den ent-
legenen Bergregionen des Landes gesammelt werden. 
Der Dritte-Welt-Kreis wurde durch den ehemaligen 
Freiwilligen Aaron Magh vertreten. Im Verlauf des 
Abends wurde auch eine sehenswerte, von Schülerin-
nen und Schülern der Oberstufe erstellte Ausstellung 
über Panama eröffnet, die drei Wochen lang im Fo-
rum der Schule zu sehen war und innerhalb der Schu-
le auf großes Interesse gestoßen ist.              tr
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Auflage: 5000 mit Unterstützung der SPD Herdecke

-6-

Yvonne von der Idee. Die folgenden Monate gehörten 
der Ausgestaltung und Planung der Reise. Neben der 
Routenführung haben die Beiden kräftig die Werbe-
trommel gerührt und zahlreiche Unterstützer gefun-
den. Condor sponsert die Flüge, ein Fahrradbauer 
unterstützt die Sache mit Vergünstigungen auf zwei 
eigens für diesen Anlass maßgeschneiderte Fahrrä-
der. Darüber hinaus sammeln sie Geld durch Kuchen-
verkauf und weitere Sponsoren. Dies alles geschieht, 
um das Projekt „Integriertes Umweltmanagement mit 
Familien“ in Panama zu unterstützen. Dabei sollen 
Familien, die auf dem Land wohnen und Subsisten-
zwirtschaft betreiben, geschult werden nachhaltiger 
mit der Natur, die ihre unmittelbare Lebensgrundlage 
darstellt, umzugehen. 
Noch bis Juni, dann geht es endlich los. Die Beiden 
freuen sich Land und Leute hautnah zu erleben  so-
wie auf die schier endlose Natur, die unterschiedlicher 
nicht sein könnte: Vom kalten Anchorage in Kanada 

bis zum tropischen Panama City. Der Weg ist das Ziel, 
das ist klar. Und so freuen sich  die beiden Frauen, 
nach klar umrissenen Routen durch Kanada und die 
USA in Mittelamerika  sicher auch einmal improvisie-
ren zu müssen.
Wen das Projekt auch begeistert, kann sich mit Hilfe 
der unten stehende Links über das Fortkommen der 
Beiden informieren. Wen die Aktion überzeugt, kann 
sich die von der Künstlerin Sabine Groschup entwor-
fenen Postkarten von unterwegs zuschicken lassen. 
Das dadurch eingenommene Geld kommt ebenfalls 
dem Projekt in Panama zu Gute.
Wir wünschen den beiden alles Gute und eine unver-
gessliche Tour!
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Aktuelles
• Vor  sehr  langer Zeit hielten die deutschen 
Bergleute oft eine Ziege. Sie wurde die „Kuh des Berg-
manns“ genannt.  In unserem  Patendorf Jemé gibt es 
einige Hühner und in Kürze die ersten zwei Schweine. 
Ziegen sind recht anspruchslos und gute Milchliefe-
ranten.  Ein Freund des Panama-Kreises feierte  sei-
nen Geburtstag mit  Arbeitskollegen und bat sie, ihm 
keine Geschenke  zu machen, sondern für ein Zie-
genprojekt in Jemé zu spenden.  Er erhielt 400.-€. Das 
reicht, um Jemé zwei Ziegen zu kaufen.

• Es gab zwei Bazare in Kirchende und Volmar-
stein: Umsatz rund 500.-€

• Auch das Gymnasium Hückelhoven ist weiter 
für Panama im Einsatz: Unter dem Motto „Menschen 
in Panama brauche unsere Hilfe“ führten zwei Ober-
stufenkurse  am 13. 12. 2013 auf dem Wochenmarkt in 
Hückelhoven eine Dosensammlung mit Kuchen- und 
Weihnachtskartenverkauf durch. In nur  drei Stunden 
kamen dabei 355,92 € für die notleidenden Menschen 
in Panama zusammen. Im weiteren Verlauf des Schul-

jahres sind weitere Aktionen geplant, so ein Projekt-
tag  zum Thema „Entwicklungshilfe und Ökologie“, 
an dem auch einige der ehemaligen Freiwilligen des 
Dritte-Welt-Kreises Panama beteiligt sein werden, 
eine Ausstellung  und am Ende des Schuljahres der 2. 
Hückelhovener Panama-Lauf.

• Zahlreiche Institutionen recherchieren seit 
Jahren die Bedingungen, unter denen Produkte aus 
den Entwicklungsländern produziert werden, bevor 
sie bei uns auf den Markt kommen. Sie sind oft katast-
rophal und finden Widerhall in der Presse, wenn zum 
Beispiel eine Textilfabrik in Bangladesh in Flammen 
aufgeht und Arbeiter/innen sterben, weil die Fabrik 
über keinen ausreichenden Brandschutz verfügt. Die 
Firmen in Deutschland, die Waren aus den Entwick-
lungsländern importieren, sind an möglichst billi-
gen Herstellungskosten interessiert, um ihren Profit 
zu steigern. Es ist engagierten zivilgesellschaftlichen 
Organisationen zu danken, dass sie die deutschen 
Handelshäuser dazu zu bewegen versuchen, auf men-
schenwürdige Arbeitsbedingungen bei ihren Partnern 
in Übersee zu achten, manchmal mit Erfolg.

he/tr

https://www.facebook.com/forabrighterworld

http://forabrighterworld.wordpress.com/
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 Herdecke hat ein  für Panama Die



die vom Salzwasser begünstigte Korrosion der Cont-
ainer frei gesetzt werden. Im Jahr 2005 veröffentlichte 
die amerikanische Zeitung Daily Press eine Untersu-
chung, in der ein Experte die Meinung vertrat, dass 
sich die von den Giften ausgehende Gefahr im Meer 
im Laufe  der Zeit vergrößern statt vermindern könne.
Im Jahr 2003 machte Washington Panama einen Vor-
schlag, den die damalige Botschafterin in Panama, 
Linda Watt, als „sehr  großzügig“  bezeichnete. Was-
hington schlug vor, Panama finanzielle und logisti-
sche Hilfe anzubieten für eine Sanierung der Insel San 
José in eigener Regie, forderte jedoch von Panama, die 
USA von aller Verantwortung zu entbinden. Man ver-
langte von Panama anzuerkennen, dass die USA „kei-
ne Verpflichtung oder Verantwortung im Hinblick 
auf Munition übernehmen, die auf der Insel San José 
gefunden wurden oder in Zukunft gefunden werden“.

Die damalige Regierung Moscoso lehnte das Ange-
bot ab, was die amerikanische Botschafterin Watt als 
„schweren Fehler“ bezeichnete. Es hat auch nichts ge-
bracht, dass der amerikanische Minister Colin Powell 
versicherte, Washington würde das Richtige im Hin-
blick auf die Chemiewaffen auf der Insel San José tun. 
Darauf warten wir noch heute.“

Eine positive Entwicklung bahnt sich inzwischen 
an.  Der panamaische  Außenminister, Fernando 
Nunez Fábrega, hat  in Verhandlungen mit den USA 
erreicht,, dass sie die Beseitigung der Chemiewaffen 
auf der Insel San José übernehmen.  Danach sollte die 
Operation vor Ende 2013 beginnen. Nach letzten In-
formationen hat sie noch nicht begonnen.

he

-4-

Gebäude mit Beton gegossen waren, konnte die Dach-
konstruktion aus Holz und die Zinkplatten befestigt 
werden. Abschließend wurde die Bodenplatte sowie 
Wände und Türen gebaut, womit das Projekt des 

Kleintierzuchtgeheges erfolgreich abgeschlossen wer-
den konnte. In Zukunft wird der Gemeindegarten er-
weitert, indem neue Terrassenbeete angelegt werden.

pf

Chemiewaffen in Panama
Die Polizei in Panama schießt schon mal mit Schrot 

auf Demonstranten. Aber produziert oder besitzt 
Panama in seinem Waffenarsenal Chemiewaffen? Na-
türlich nicht.  Panama hat keine Streitkräfte. Die USA 
haben jedoch Chemiewaffen in der von ihnen seiner-
zeit kontrollierten Kanalzone, in der sie ein umfang-
reiches Ausbildungszentrum der Armee unterhielt,  
zurückgelassen oder oberflächlich vergraben.
Die renommierte panamaische Journalistin Betty 
Brennan Jaén schrieb zu dem Thema für La Prensa  
(15.09.13)  einen Artikel, in dem sie unter anderem 
ausführt:
„Nach Ende des 2. Weltkrieges haben die USA nach 
ihren eigenen Angaben etwa 30 Mio Kilo Giftgas, au-
ßerdem 400.000 Giftgasbomben sowie 500 Tonnen 
radioaktiven Müll heimlich „entsorgt“ – in eigenen 
Gewässern und in den Ozeanen verschiedener ande-
rer Länder einschließlich Panamas.
Auf der Insel San José haben die USA vor ihrem Ab-
zug aus der Kanalzone rund 3.000 Senf- und Phos-
phorgasbomben im Meer versenkt oder im Dschungel 
vergraben. Manche dieser Bomben sind mit bloßem 

Auge zu erkennen. 31.000 Experimente mit Senf- und 
Phosphorgas wurden auf der Insel durchgeführt. Sol-
daten puertorikanischer Herkunft waren Versuchska-
ninchen, obgleich sie nicht gezwungen wurden, die 
Gase einzuatmen, was für  sie den Tod bedeutet hätte.

Niemand weiß, ob sich die chemischen Substanzen 
im Laufe der Jahre aufgelöst haben oder noch aktiv 
sind.  Es gibt Gründe zu vermuten, dass die Gifte, die 
vergraben wurden, noch aktiv sind. Die Gifte, die in 
Containern im Meer versenkt wurden, könnten durch
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„Panama ist ein Land der dritten Welt mit Inseln der 
ersten Welt“. Dieses Zitat aus einem amerikanischen 
Urlaubsforum trifft den Nagel auf den Kopf. Jedoch 
führt diese Situation zu der Fehlannahme, dass unter 
dem Strich Panama als „Zweite-Welt-Land“ betrach-
tet wird. Durch die relativ große Ober- und Mittel-
schicht werden auch in den Zahlen die Nöte der 
Armen ausgeblendet. So rangiert Panama im interna-
tionalen Vergleich des BIP pro Kopf auf einem kom-
fortablen 64. Platz, noch vor der Türkei (64) und nur 
knapp hinter Polen und Kroatien (54, 55). Zahlen wie 
diese führen zu der Annahme, dass es den Panamaern 
eigentlich ganz gut ginge.

Interessanter als ein Blick auf die Zahlen für das ge-
samte Land sind daher die Ergebnisse des Human 
Development Reports von 2009. Nach diesem lebten 
17,8 % der Panamaer von unter 2$ am Tag. Obwohl 
sich diese Zahl in den letzten Jahren wegen einer nach 
wie vor wachsenden Wirtschaft nach unten korri-
giert haben dürfte, zeigt sie dennoch gut, wie groß die 
Schicht der extrem armen Menschen ist. Für Touris-

ten beinahe unsichtbar und vor der internationalen 
Gemeinschaft hinter Großprojekten wie der Kana-
lerweiterung, der Anlage eines Wissens- und Tech-
nologiezentrums „Stadt des Wissens“ oder eben der 
U-Bahn versteckt, bleiben viele tausend Menschen 
auf der Strecke.
In Panama leben nach UN-Angaben 20% der Stadt-
bevölkerung in Slums. Besonders hier führt die Dis-
krepanz zwischen Arm und Reich zu Spannungen. 
Von den Fenstern der verrottenden Häusern in den 
Ghettos schaut man auf riesige Einkaufsmalls oder 
glitzernde Hausfassaden am Meer- dass viele Jugend-
liche aus den Problembezirken in Gangs und Gewalt 
ihre einzige Chance sehen, die Slums hinter sich zu 
lassen, kann nicht verwundern.

Bei aller berechtigten Freude über die Fortschritte, die 
das mittelamerikanische Land macht, ökonomisch, 
politisch als auch gesellschaftlich darf daher nicht ver-
gessen werden, dass es immer noch eines der dritten 
Welt ist- bloß nicht überall.

mb

Der Bau eines 
Schweinestalls

Das aktuelle Hauptprojekt des Panama-Kreises, 
der Bau eines Kleintierzuchtgeheges für Schwei-

ne in Quebrada Jemé, ist nach 4 Monaten Arbeit fer-
tiggestellt worden.
Das acht Familien umfassende, sehr abgelegene Ber-
gdorf liegt in der Comarca Ngöble Buglé, einem von 
mehreren Reservaten für die indigene Bevölkerung, 
und ist vier Stunden Fußweg vom nächstgrößeren 
Dorf Buenos Aires entfernt.
Im Zuge der Errichtung des Gemeindegartens, den 
die ehemaligen Freiwilligen im Juni 2013 begonnen 
haben, wurde nun auch das Gehege für Schweine er-
richtet. 
Zum einen soll die Möglichkeit für die Zucht von 
Schweinen als Nutztiere geschaffen werden, zum an-
deren sollen Exkremente als Dünger für den nähr-
stoffarmen Boden dienen.
Die neuen Freiwilligen Lina Sparla, Raphaela Quecke, 
Max Lorenz und Paul Froning wohnen seit Anfang 
August 2013 in Santiago und haben gleich in der 
zweiten Woche nach ihrer Ankunft den anstrengen-
den Weg mit dem Ingenieur Lorenzo in Angriff ge-
nommen. Zusammen mit Einheimischen arbeiteten

Schweinestall in Quebrada Jemé

• Anlegung eines Gartens
• Gehege für die Tierzucht
• Inkl. Materialien, Saatgut und 
   Bewässerungssystem

• Projektvolumen:  
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sie an der Errichtung des Geheges. Bisher waren sie 
bereits einige Male  vor Ort.
Da für den Bau viel Beton benötigt war, haben Ein-
heimische Sand und Steine vom nahegelegenen Rio 
Cobre zum Dorf befördert. In großen Taschen, soge-
nannte chacaras, die um den Kopf  und auf der Schul-
ter getragen werden, transportierten sie so Lasten von 
bis zu 50 Kilogramm pro Person.
Auch weitere Baumaterialien wie Zement und Zink-
platten mussten den langen und mühsamen Weg von 
Buenos Aires zu Fuß transportiert werden.
Anfangs begradigten unsere Freiwilligen eine ab-
schüssige Fläche am Rand des Gemeindegartens und 
die legten die Maße für die spätere Bodenplatte fest. 
Nachdem die Fundamente und die Säulen für das 

„For a brighter world“ 
„Brighter World Tour“? Das meint Radeln, sich 

einen lang gehegten Wunsch zu erfüllen und 
dabei etwas Gutes zu  tun. Eben nicht um sich selbst 
zu kreisen, sondern die Aufmerksamkeit zu nutzen 
und auf soziale Not zu lenken: Die Armut in Panama.
Manu und Yvonne, zwei junge Frauen aus Dresden, 
wollen im Sommer diesen Jahres nach Alaska, in den 
äußersten nordwestlichen Zipfel der USA, fliegen und 
dort eine sagenhafte Radtour beginnen. Von hier aus 
geht es über Kanada und die USA durch sieben wei-

tere Länder Mittelamerikas. Das Ziel der langen Reise 
ist Panama. 
Beide Freundinnen lieben es, in ihrer Freizeit die Na-
tur mit Rad oder zu Fuß zu erkunden. Manu ist Er-
zieherin und Erlebnispädagogin, Yvonne arbeitet im 
Büro. Umso größer ist die Sehnsucht, schon bald das 
Rad zu besteigen und zu radeln. Sagenhafte 15.000 
km haben die beiden sich vorgenommen. Nach einer 
langen Verletzung hatte Manu die Idee eines sport-
lich-sozialen Projekts und begeisterte ihre Freundin


